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Sabine Friedrich: Rundfunk und Besatzungsmacht. Organisation, 
Programm, Hörer des Südwestfunks 1945 bis 1949 
Baden-Baden: Nomos-Verlagsgesellschaft 1991 (= Südwestfunk Schrif­
tenreihe, Rundfunkgeschichte 1), 309 S., DM 75,-

Nachdem die rundfunkpolitische und -~~ganisatorische Entwicklung der 
Nachkriegszeit in Monographien und Uberblicksdarstellungen hinläng-
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lieh beschrieben wurde, fehlte es längere Zeit an genaueren Informa­
tionen, die die Programmarbeit der einzelnen Rundfunkstationen in Ab­
hängigkeit von den oben erwähnten wie den technischen und sonstigen 
Rahmenbedingungen beschreiben und analysieren. Die Abfassung sol­
cher Arbeiten bietet den Bearbeitern nicht nur erhebliche Probleme hin­
sichtlich der lückenhaften Quellenüberlieferung, die bedingt ist durch die 
Umstände der Zeit wie auch durch die mangelnde Betreuung in den 
Rundfunkanstalten. Darüber hinaus bestehen methodische wie darstelle­
rische Schwierigkeiten, Programmproduktion und ihre Rah­
menbedingungen in einen plausiblen Zusammenhang zu bringen und das 
Programm einer Rundfunkstation, das schon 1946 überall ein lediglich 
durch Sendepausen unterbrochenes Vollprogramm und damit eine Fülle 
von "Stoff' anbot, lesbar und angemessen zu schreiben. 

Sabine Friedrich hat sich allerdings nicht lange mit methodologischen 
Problemen aufgehalten, sondern sich an dem klassischen Lasswell-Mo­
dell der Einwegkommunikation orientiert. In ihrer Darstellung hat sie 
auf dem Weg von den allgemeinsten Voraussetzungen, d.h. den Vorga­
ben der Besatzungsmacht, bis hin zur 'Wirkung' des Programms alles 
verfügbare Material - und dies gilt vor allem auch für die Einsichtnahme 
der Akten der "Section Radio" im Bureau des Archives de L'Occupation 
Fran~aise en Allemagne et en Autriche in Colmar - über den seit 
31. 3 .1946 sendenden zentralen Rundfunk der französischen Zone, den 
Südwestfunk zusammengetragen. Daß dies dennoch zu einer überschau­
baren und kompakten Arbeit führte, lag teilweise auch daran, daß der 
Quellenfundus insgesamt doch begrenzt ist. Die Verfasserin steigt ein 
mit Analysen der Vorgaben und Richtlinien der "Section Radio", sie be­
schreibt die organisatorischen, personellen und technischen Ge­
gebenheiten beim SWF, und fährt fort mit einem langen, fast 100-seiti­
gen Kapitel über das Programm. Die Stärken dieses Teils liegen jedoch 
weniger in den vielfach reichlich knapp und teilweise etwas beliebig aus­
gefallenen, zwei bis drei Seiten starken Beschreibungen einzelne Pro­
grammgattungen und Sendereihen, sondern in den sorgfältigen Struktur­
analysen und geschickt angesetzten statistischen Erhebungen, die für 
eine Gesamtbeurteilung des Programmangebots und für die zeitgenössi­
sche Bewertung - weil mit hauptsächlichen Nutzungszeiten korreliert -
wichtige Aussagen machen. Die Arbeit endet mit einer Präsentation des 
wenigen zeitgenössischen Materials zur Rezeption des Programms. Das 
alles ist sauber recherchiert und dokumentiert (siehe etwa im nützlichen 
Anhang die Biographien führender Mitarbeiter) und läßt angesichts der 
Quellenlage kaum Wünsche offen. 

Der Stellenwert der Arbeit erschließt sich vielfach jedoch besser, wenn 
man die zusammengetragenen Ergebnisse (wie im Schlußkapitel auch ge­
schehen) nicht nur für sich sprechen läßt, sondern mit den Erkenntnissen 
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über andere Radiostationen der Nachkriegszeit vergleicht. Insofern hätte 
die Druckfassung, die im Vergleich zur 1987 geschriebenen, Anfang 
1988 eingereichten Dissertation keine Veränderungen erfuhr, zumindest 
in ihren Zusammenfassungen einige Ergänzungen verdient (etwa im 
Eingehen auf die leider erst kürzlich erschienene Arbeit von Rüdiger 
Bolz über das literarische Programm bei Radio München, die der Ver­
fasserin möglicherweise nicht bekannt war, oder die Skizze des Rezen­
senten über Radio Stuttgart): 

1. Ähnlich wie bei anderen Stationen war der Stab der französischen 
Kontrolloffiziere chronisch unterbesetzt, was - je länger je mehr - eine 
allzu straffe Handhabung der Zensurbestimmungen, für deren zeitweilige 
Rigorosität die Verfasserin einige schöne Einzelbeispiele nennen kann, 
auf die Dauer erschwerte. Das Interesse der französischen Radiooffiziere 
an einem kulturell anspruchsvollen Programm schlug sich nieder in der 
Auswahl der Mitarbeiter mit literarisch-künstlerischer Vorbildung: Deut­
sche und Franzosen stimmten weitgehend in den Programmzielen über­
ein. 

2. Dieser Umstand sicherte die feste Verankerung des früheren Leiters 
der "Schlesischen Funkstunde" (bis 1933), Friedrich Bischoff, als - an­
fangs nur programmverantwortlicher - Generalintendant und späterer 
Intendant des SWF, der trotz hoher standortbedingter Fluktuation zahl­
reiche berufs- und rundfunkerfahrene Mitarbeiter an den Sender binden 
konnte. Deren teilweise Beschäftigung beim Reichsrundfunk war übri­
gens nach einer gewissen Karenzfrist kein Hindernis für leitende Funk­
tionen beim SWF. Damit war z.B. im Gegensatz zu Radio Stuttgart von 
Anfang an ein höheres Niveau der kulturellen und musikalischen Pro­
gramme beim SWF garantiert. 

3. Die StrukturCl!}alysen des Programmanangebots belegen andererseits 
auch zahlreiche Ahnlichkeiten im quantitativen Umfang einzelner Spar­
ten und der zeitlichen Plazierung einzelner Genres im Vergleich zu ande­
ren Stationen, z.B. was den hohen Anteil von kostengünstig beschaffba­
rer und vielfach verlangter U-Musik und die Entwicklung eines 
Informationsblocks zwischen 18.00 und 20.00 Uhr angeht. Aber es gibt 
auch einige signifikante Differenzen: Das Abendprogramm zwischen 
20.00 und 22.00 Uhr hatte beim SWF an allen Wochentagen anspruchs­
vollen Charakter, sei es im Bereich der Musik oder des Wortes (die 
Unterhaltungsabteilung beklagte ihre Verdrängung auf hinsichtlich der 
Hörerzahlen weniger attraktive Plätze). Hier trafen sich deutsche Vor­
stellungen vom Kulturauftrag des Senders mit französichen Ansichten 
zur "Reeducation", die nicht auf vordergründige Belehrungen, sondern 
ein niveauvolles Rundfunkprogramm setzte. 
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Auch für manch andere, hier nicht erörterte Problemstellungen (z.B. 
Aufbau von Regionalstudios, technische Reichweiten) stellt das Buch 
eine verläßliche, das Material geschickt aufbereitende In­
formationsgrundlage dar. 

Edgar Lersch (Stuttgart) 


